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geschrieben und wird durch sorgfältig gewählte Beispiele aus neueren Musikwerken er-
läutert. 

Die Iusik befand sich im Laufe des 19. Jahrhunderts in voller, produktiver Ent-
wickelung und geriet nicht wie die bildenden Künste völlig in den Bann der historischen 
Formbchandlung. Gleichwohl ist auch sie von dem historischen Zuge, der unser ganzes 
Zeitalter beherrscht, stark in Iitlcidcnschaft gezogen worden. Und während die moderne 
Schule eine Entwickelung nach neucn Zielen nahm, wurde von anderer Seite auf ältere 
Kunstformen zurückgegriffen. In dem vierten Bändchen der Sammlung untersucht 
Richard Ilohenemser die Frage: Welche Einflüsse hatte die Wiederbelebung 
der älteren 1Iusik im 19. Jahrhundert auf die deutschen Komponi ten. 
I lohen mser gibt eine Geschichte der \Viederbelebung der älteren Musik und ein Kapitel 
über den Einllufs der älteren Tonkunst auf die Vokalmu. ik des 19. Jahrhunderts. Die 
Einwirkung ·n der älteren Tonkunst auf die Instrumentalmusik bleibt späterer Bearbeitung 
vorbehalten. Es ist begreiflich, uafs ein junger Autor seine erste Arbeit rasch gedruckt 
haben will. Er mag sie dann als Dissertation drucken lassen; will er sie in eine Samm-
lung ernster Arbeiten cinreihe;1, \\eiche sich nicht nur an akademische Kreise wenden, 
so begeht er damit, dafs er nur ein Fragment bietet, eine Unhöflichkeit. Zudem hätte 
es ja dem dünnen Bändchen nicht geschad ·t, wenn es um ein Kapitel dicker gevwr-
den wäre. 

An sich ist diese Arbeit dankens\',:crt und gibt eine für die allgemeine Orientierung 
ausreichende .. hersieht über die Ent\vickclung des V crständnisses für alte l\Iusik und 
über die Verwendung der alten Tonformen in der Vokalmusik des 19. Jahrhunderts. 

Ein Frage ist programmgemäfs in dem Buch gar nicht berührt, nämlich die nach 
der 'tellung des modernen Hörcrs zu alter .i.\Iusik. Auch sie wäre d r Untersuchung 
\\ ert. Das Ergebnis würde v,;ohl sein, clafs sie uns noch ferner steht als die alte Kunst, 
dafs die Vokalmusik, namentlich der capella Gesang in seiner reinen Klangschönheit 
auf ein leidlich gebildetes Ohr seine \Virkung nicht verfehlt, dafs aber die Instrumental-
musik in ihrer einfachen, farblosen Be ·etzung einen Verzicht auf so vieles voraussetzt, 
dafs sie nur schwer in weiteren I reisen volles Verständni. finden wird. Vorläufig ist sie 
für den Spieler interessanter als für den Zuhörer. 

Man darf der Fortsetzung der Sammlung mit guten Erwartungen entgegensehen. 

Die Chorstühle in der ehemaligen Cisterzienserabtei im Wettingen. Von Hans 
Lehmann. Zürich, Hofer & Co. 24 Lichtdrucktafeln mtt IV und 48 S. Text; fol. 1900. 

Der um die Erforschung der Kun tgewerbegeschichte seiner sch\\ eizerischen Hei-
mat wohlverdiente Verfasser giebt mit dieser neuen Publikation aus dem reichen Schatz 
der ehreiner-Bildnerarbeiten der chweiz ein hervorragendes in den ersten Jahren des 
17. Jahrhuntlerts nt tandenes Wer!~ in mustergiltigen Lichtdrucktafeln heraus. Von dem 
fast überreich im Geschmack der schweizerischen Renai · ance des 16. Jahrhunderts 
geschmückten Chonverk sind in den Lichtdrucken Gesamt- und Teilansichten, sowie die 
bedeutsamsten Details wiedergegeben, während die ebenfalls reich bemessenen Text-
illustrationen in Autotypie weitere Details, sowie manche andere auf das Wettirrger Kloster, 
das bekanntlich auch in der Geschichte der chweizcrschciben eine hervorragende Rolle 
pielt, bezügliche Denkmale und Vergleichsmaterial zur stilistischen Beurteilung des Chor-

gestühls bringen. Ein aufserordentlich gründlicher Begleittcxt, der in fast allzu breiten 
Schilderungen über die Geschichte des Klosters, den Stifter des Werkes Abt Peter II. 
Schmid und die historischen Bedingungen der Herstellung sich ergeht, dient zur Er-
läuterung. 




